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Schein oder nicht Schein!
Harald Eckert

Schein oder nicht Schein, das ist heut'
die Frage! Die Regel besagt: hat man/
frau keinerlei Scheine (Geldscheine,
Papiere, die einen akademischen Grad o.ä.

beurkunden), ist der äussere «Schein»
die einzige Chance, nicht als Clochard
mit der Rotweinflasche auf der Parkbank

zu enden.

Das Unheil entsteht nun dadurch, dass

zur Erzeugung des äusseren Scheins

(schicke Klamotten, tolles Auto etc.)
wiederum konkrete Geldscheine nötig sind

Die Bank gibt diese, wenn man einen
weiteren Schein unterzeichnet, eine Art
Schuldschein, Kredit genannt. Der Kre¬

dit hat in etwa die gleiche Funktion,
die früher einmal Fussketten und
Würgeeisen innehatten.

Jene Autos und Klamotten täuschen nun
über das Tragen von Fuss- und Halseisen

so hinweg, dass es den wechselseitigen
An«schein» hat, als existierten weder

«Schein»losigkeit noch die Fuss- und
Halseisen. Dabei ist das eine sicheres

Indiz für die Existenz des anderen!

Denn: «Je mehr Blech und Plastik (Auto-
grösse und Kreditkarteninenge), desto weniger

Kies unf Schotter (echte Kohle, reales

Bargeld!)», wissen Kenner schon lange

Der Schein heiligt also nicht nur die

Mittel, sondern nur die Mttel erst

erzeugen den Schein. Den Anschein. Der

Anschein wiederum ist fast allen heilig;
daher die Anscheinheiligkeit., abgekürzt,
die Scheinheiligkeit entsteht, die
wiederum, so scheint es, an und für und in
sich schon wieder heilig ist. Ein
scheinheiliger Anschein des Scheinens, der
scheinbar fast allen heilig ist
Den letzten Absatz muss man nicht
verstehen, - der Autor versteht ihn selber

nicht, - um scheinheilig so zu tun,
als verstünde man ihn. Und vom «so
tun» wird rasch ein scheinbar wirkliches

Verstehen. Man weiss nicht mehr,
dass man nichts weiss: schon ist man
nicht mehr scheinheilig, sondern scheint

in seiner Einfalt fast schon heilig zu
sein. Unscheinheihg.
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